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auf ben Saß- SJlit unterbrürftem ©djmersengüaut
frümmte et fid) sufammen. Unb bann fonnte et
nicht meßr auffteßen. SJtan trat 311 ißm, man
fdjaute in fein berserrteg ©efidjt, fragte: „31ut eg

toeß?" unb Tiotte ben Öffigier. ©iefer orbnete bie

Überführung beg SlerungÜücften ing ürfranfensim-
mer an, too if)m mit SJüüße ber ©djuß ausgesogen
tourbe. ©ein ffujf fdjien nur nod) eine toeidje
SOIaffe bu fein. Stuf SBeifung beg Sürsteg tarn SÜÜoig

in bag ©pitaü. ©ag ©lieb toar 3erquetfcfjt, bie

•ftnodjen gebrochen. ©g gab eine langtoierige @e-

fd)id)te. Slloig lag ftumm unb ergeben ba. ©ein
©efidjt blieb augbrucfglog, fobalb ber ©djmers
nachließ. ©er Sürst unterhielt fid> an feinem 23ett

mit ber ©djtoefter, ohne fid) Stoang angutun.
SBaß.rfdjeinüidj toürbe Slloig fein Beben lang hin-
fen, toenn aud) bag ©d)limmfte Perhütet toerben

fonnte, — man mußte ben Saß nidjt abnehmen.
©g toaren SDodjen bergangen, als er enbticü),

an einem ©tod ßumpetnb, bag ©pitat berlaffen
fonnte. ©eine Sftutter holte ihn ab. ©er Sïrgt toar
gerabe gugegen unb begleitete ihn big auf bie

©trage.
„Sütfo, bielfeid)t fommtS nod) beffer", fagte er

ermunternb 31t ber f^rau, unb 3U bem Jüngling
getoanbt, fügte er bei: „Stur nidjt ben SJÜut ber-
lieren, eg ift ja allegnodj gut abgelaufen, ©g hatte
fdjtimmer fein fonnen."

Slloig ftarrte ihm ing ©efidjt. ©g toar, alg tootle
er ettoag fragen. SÜber nur mit 9Mße brachte er

berftänblicß hotbor, ob er nicht mehr toürbe #UfS-
bienft leiften fonnen?

©er Sürst surfte bie ©djuttern.
,,©g ift nidjt gan3 auggefdjloffen. Sticfjtg ift un-

möglich. Unb toenn eg bod) nicht ber ffall fein
fotlte, fo tröfte bid), Slloig, ben ffuß, ben ßaft bu

nun eben bem Slaterlanb sum Opfer gebraht.
©ag ift aud) ettoag, nicht toafjr? ffür bag Slater-
lanb."

Unb nie in feinem Beben bergaß ber Sürst ben

©tans, ber bei biefen Sßorten über bag ftumpfe,
lebtofe ©efidjt beg jungen SftanneS ging; nie ber-
gaß er, toie fid) bie fonft fo teeren Süugen mit plöß-
lidjem ffeuer füllten, toie fid) ber breite SJtunb in
einem fiädjeln bersog, bag bag Süntlig mit ©djön-
heit überftraßlte.

©er Sürst ging in tiefen ©ebanfen ing tçjaug
Surürf. SBie biete ©eeten tiegen hinter SBänben,
berfdjüoffen, gehemmt, toenn man nicht bagQau-
bertoort finbet, bag für Süugenbütrfe toenigftenS
ihren 23ann fprengt unb ihren Süeidjtum enthüllt,
©ab eg für jebe ©eete fold) ein Qaubertoort? ©ab
eg überhaupt eineg, bag in biefen Sagen bieSftadjt
befaß, bie bem einen gegeben ift, bag er eben alg

©djlüffel für bie ftumme ÄnabenfeeÜe gebraucht
hatte? ©ag er angetoanbt hatte, ohne feine Greift
gang su fennen? ©enn ihm toar, alg empfänbe er

felbft sum erftenmal bie ganse feurige ©etoalt, bie
in bem Sßorte liegt: „ffür bag Slaterlanb!"

Stnna S3urg.

©er ©ater
©ilbefteribptt r

©raufig fait toetjte bie 93ife, unb ber Ijartge-
frorene ©rfjnee toimmerte unter ben Stritten ber

toenigen ffußgänger, bie fid) nod) auf ber ©orf-
ftraße betoegten. ffebermann fucfjte fo fdjnell ats
nur möglich innerhalb ber toarmen Sßänbe einer
©tube ©djuß su finben. ©g toar ber legte Sübenb

beg ffahreg; man fonnte boefj nicht toofjt su 23ette

gehen, bebor bie ehernen jungen bon ber isöße
beS ©orffirchturmS äug bag ©nbe beg alten unb
ben ©intritt beg neuen Sahreg berfünbet hatten.
Stadj atter Slater ©itte berfudjten bie Beute fo
fröhlich- üote nur tunlidj bem SBecljfel beg bürger-
liehen Saftoog beisutoohnen. ©g mußte gegeffen,
getrunfen, getanst unb gefdjäfert toerben, toer
toußte benn, toie eg im nädjften Salto augfal). Stur
toenige, ber Stielt abgetoanbte Beute, gingen in
biefer feierlichen Stunbe in fid) unb machten Sie-
trad)tungen über ihre ©rtebniffe beg bergangenen

ommt f)eim.
Stuguft ^iippp.

Seitabfd)nitteS unb heilfame Slorfaße für bag an-
breeßenbe Saßr. SBetd)e hanbetten ftüger? SBäre

toeife, toer bag toüßte!
3n einem befdjeibenen ©adjraum faß in toef)-

mütiger ©timmung, aber boeß an einem Sifdje,
ber mit buchen, S3irnbrot, Slpfeln, Süüffen unb

einer Slafdje Süoten berfetjen toar, eine noch ja-
genbtid)e SJüutter mit ©of)n unb ïodjter.

,,©g finb nun fdfon fieben lange Saßre berftof-
fen, feitbem toir alle — -Slater, SJÜutter unb ißr
Stoei üinbereßen — am ©itbefterabenb sum leg-
tenmaü hier gtürftieß unb gemüttid) beifammen
faßen," ßub bie SKutter 311 ergäßten an. „©ann
fam ber menfdjentoürgenbe ifrieg, ber unfern
teuern Slater ing Stoib rief. 3hr beibe toart nod)

SU ftein, um su begreifen, toie fd)toer iß m unb mir
ber Slbfdjieb tourbe. SBerben toir uns alle je toie-
berfefjen? fo ftürmte eg burdj unfere i?öpfe. ©er
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aus den Fuß. Mit unterdrücktem Schmerzenslaut
krümmte er sich zusammen. Und dann konnte er

nicht mehr aufstehen. Man trat zu ihm, man
schaute in sein verzerrtes Gesicht/ fragte: „Tut es

weh?" und holte den Offizier. Dieser ordnete die

Überführung des Verunglückten ins Krankenzim-
mer an, wo ihm mit Mühe der Schuh ausgezogen
wurde. Sein Fuß schien nur noch eine weiche

Masse zu sein. Auf Weisung des Arztes kam Alois
in das Spital. Das Glied war zerquetscht/ die

Knochen gebrochen. Es gab eine langwierige Ge-
schichte. Alois lag stumm und ergeben da. Sein
Gesicht blieb ausdruckslos/ sobald der Schmerz
nachließ. Der Arzt unterhielt sich an seinem Bett
mit der Schwester, ohne sich Zwang anzutun.
Wahrscheinlich würde Alois sein Leben lang hin-
ken, wenn auch das Schlimmste verhütet werden
konnte, — man mußte den Fuß nicht abnehmen.

Es waren Wochen vergangen, als er endlich,

an einem Stock humpelnd, das Spital verlassen
konnte. Seine Mutter holte ihn ab. Der Arzt war
gerade zugegen und begleitete ihn bis auf die

Straße.
„Also, vielleicht kommts noch besser", sagte er

ermunternd zu der Frau, und zu dem Jüngling
gewandt, fügte er bei: „Nur nicht den Mut ver-
lieren, es ist ja alles noch gut abgelaufen. Es hätte
schlimmer sein können."

Alois starrte ihm ins Gesicht. Es war, als wolle
er etwas fragen. Aber nur mit Mühe brachte er

verständlich hervor, ob er nicht mehr würde Hilss-
dienst leisten können?

Der Arzt zuckte die Schultern.
„Es ist nicht ganz ausgeschlossen. Nichts ist un-

möglich. Und wenn es doch nicht der Fall sein

sollte, so tröste dich, Alois, den Fuß, den hast du

nun eben dem Vaterland zum Opfer gebracht.
Das ist auch etwas, nicht wahr? Für das Vater-
land."

Und nie in seinem Leben vergaß der Arzt den

Glanz, der bei diesen Worten über das stumpfe,
leblose Gesicht des jungen Mannes ging) nie ver-
gaß er, wie sich die sonst so leeren Augen mit plötz-
lichem Feuer füllten, wie sich der breite Mund in
einem Lächeln verzog, das das Antlitz mit Schön-
heit überstrahlte.

Der Arzt ging in tiefen Gedanken ins Haus
zurück. Wie viele Seelen liegen hinter Wänden,
verschlossen, gehemmt, wenn man nicht dasZau-
berwort findet, das für Augenblicke wenigstens
ihren Bann sprengt und ihren Reichtum enthüllt.
Gab es für jede Seele solch ein Zauberwort? Gab
es überhaupt eines, das in diesen Tagen die Macht
besaß, die dem einen gegeben ist, das er eben als
Schlüssel für die stumme Knabenseele gebraucht
hatte? Das er angewandt hatte, ohne seine Kraft
ganz zu kennen? Denn ihm war, als empfände er
selbst zum erstenmal die ganze feurige Gewalt, die
in dem Worte liegt: „Für das Vaterland!"

Anna Burg.

Der Vater
Silvestcridhll r

Grausig kalt wehte die Bise, und der hartge-
frorene Schnee wimmerte unter den Tritten der

wenigen Fußgänger, die sich noch auf der Dorf-
straße bewegten. Jedermann suchte so schnell als
nur möglich innerhalb der warmen Wände einer
Stube Schutz zu finden. Es war der letzte Abend
des Jahres) man konnte doch nicht Wohl zu Bette
gehen, bevor die ehernen Zungen von der Höhe
des Dorfkirchturms aus das Ende des alten und
den Eintritt des neuen Jahres verkündet hatten.
Nach alter Väter Sitte versuchten die Leute so

fröhlich wie nur tunlich dem Wechsel des bürger-
lichen Jahres beizuwohnen. Es mußte gegessen,

getrunken, getanzt und geschäkert werden, wer
wußte denn, wie es im nächsten Jahr aussah. Nur
wenige, der Welt abgewandte Leute, gingen in
dieser feierlichen Stunde in sich und machten Ve-
trachtungen über ihre Erlebnisse des vergangenen

ommt heim.
August Hüpp».

Zeitabschnittes und heilsame Vorsätze für das an-
brechende Jahr. Welche handelten klüger? Wäre
weise, wer das wüßte!

In einem bescheidenen Dachraum saß in weh-
mütiger Stimmung, aber doch an einem Tische,
der mit Kuchen, Virnbrot, Äpfeln, Nüssen und

einer Flasche Noten versehen war, eine noch ju-
gendliche Mutter mit Sohn und Tochter.

„Es sind nun schon sieben lange Jahre verflos-
sen, seitdem wir alle — Vater, Mutter und ihr
zwei Kinderchen — am Silvesterabend zum letz-
tenmal hier glücklich und gemütlich beisammen
saßen," hub die Mutter zu erzählen an. „Dann
kam der menschenwürgende Krieg, der unsern

teuern Vater ins Feld rief. Ihr beide wart noch

zu klein, um zu begreisen, wie schwer ihm und mir
der Abschied wurde. Werden wir uns alle je wie-
dersehen? so stürmte es durch unsere Köpfe. Der
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Sater fügte eud) beibe recht h^licf), ging bann
eiligen unb entfdjloffenen Sdjritteg bon bannen
mit ben SBotten: „Seib ©Ott befohlen, meine
Hieben! ©r toirb alles! sum heften lenfen!"

Son Seit 311 §eit erlfielt id) toof)l Sfadjridjten
bon ihm, unb ftetg erfunbigte er fid) bor allem
nad) eud), liebe itinber. Qu feiner Serufngung
toußte er stoar tool)!, bag il)r auf ber fyriebensünfel,
toetdfe bag glücflicf>e Sdftoeiserlanb bamalg sum
großen Segen ber bertounbeten unb gefangenen
itrieger unb ber bieten ^ungernben in ben 9tad)-
bartanben, barftellte, am beften aufgehoben toart.
SMrbe eg aber toährenb beg blutigen ©ingeng
unb Morbeng immer fo bleiben? bag mag ifjn
tool)! aud) beunruhigt haften. 9tad) Jafjregfrift er-
fchien fein leßter ©rief bon ber ruffifdjen feront,
unb hierauf folgte eine erbrücfenbe Stille unb
Unfidjerljeit. SBar ber gute 23ater tot ober fcfjmad)-
tete er irgenbtoo in ©efangenfdfaft? Stach bem

SBaffenftillftanb unb bem lang unb heiß erfel)n-
ten ^riebenöfdfluß madfte id) alle SInftrengungen,
um 9fad)rid)ten bom Sd)idfat beg geliebten Man-
neg su erlangen. Umfonft alle 9tad)forfd)ungen;
er blieb berfcf)otlen.

Unterbeffen habe id) mit meiner fdftoeren
Hfänbearbeit für euren Unterhalt geforgt, toenn
mir aud) manchmal bag ijers fdjier brechen toollte.
fftolf ift mfttlertoeile 12jäf)rig, unb bu, Ciegdjen,
10 3al)re alt getnorben. 31) r beibe feib immer
brabe, liebe Einher getoefen unb habt meine ^off-
nung auf beffere Tage in ben fcfjtoärseften Stun-
ben beg Hebeng aufrechterhalten, ©od) gerabe
heute brüdt mid) ber Serluft toieberum fd)tner,
unb bennod) lebe id) im fidfern ©lauben, baß ber
liebe Sater eineg Tageg su ung surüeffehren tnerbe.
©ine bunfle SIhnung fagt mir fogar, baß er ung
nahe fei. Söir foollen su ©Ott beten, baß er ung
im neuen f}ahr ben Sater suritdgeben toerbe,
nicht tnal)r, liebe Einher?"

9Tbit heißer 3nbrunft ftieg atgbalb ein brei-
fadfeg ©ebet sum Rimmel empor, ©arauf folgte
eine gelfeimnigbotle Stille, nur unterbrodfen bom
flagenben ©ebell eineg frierenben ijunbeg im ein-
fam liegenben ©orfe beg engen SBiefentaleg.
©ann berfünbeten bie ©loden ben Slbfdfieb beg
alten 3af)reg unb begrüßten nad) fursetn Unter-
brudf fdfon ben ©intritt beg neuen.

„hat nicht foeben jemanb an ber ijaugtüre

33ater tommt f)dm.

geflopft? Sief) bodf mal nad), ÜRolf, toillft bu?"
jagte bie Abutter ganj erfdfroden. ©er artige
(junge ging flopfenben herseng Ifinaug unb met-
bete barauf, baß ein Mann braußen um ©inlaß
bitte. S'fngftlidf öffnete bie Mutter, befd)üßt bon
ihren stoei fiieblingen, bie fdftoere haudtürehalb-
toegg. „Sßer finb Sie, unb mag toollen Sie hier?"
ftammelte bie ffrau, alg fie im hdlfibunfet einen

großen Mann mit grauem, ftruppigem Sart er-
blicf'te.

„3a, fennft bu mid) benn nidft mehr, liebe
©nunt)?".ertönte eg aug rauher, betoegter itehle.

„Umg himtnelgtoillen! bift bu eg toirflid), 9bu-

bolf?" Unb bor ben Slugen ber erftaunten itinber
lagen fidf bie ©atten in ben Sinnen unb toeinten
bor Sdfmei's unb fyreube. ©ann nahm ber glüd-
lidfe Sater feine itinber in fteibe Strme unbfüßte
fie toonnetrunfen. „3d) bin euer Sater, aber ihr
fennt mich nicht mehr," fagte er mit ftoefenber
Stimme, „ihr toart noch 3U îtein, alg idf euch ner-
laffen mußte; aber jegt toerbe idf immer bei eud)
unb ber lieben Mutter bleiben, unb toir Inollen
Sufammen recht glüdlidf fein, red)t fo?"

©ie Sinei itinber hängten fidf an feinen ijalg
unb riefen freubig: „3a, lieber Sater, voir laffen
bid) nie mehr fortgehen; immer, immer ioolien
mir beifammen bleiben unb bir unb Mami recht
biet (Jreube machen!"

3m trauten, tnenn audf ärmlichen Stübchen
feierte hierauf bie gtüdlid)e Familie bag frohe
SBieberfehen big in ben Morgen hinein. @ar bie-
leg tnußte ber Sater, ber unter ben langen Hei-
ben unb ©ntbelfrungen früh alt getnorben tnar,
ben Seinen su ersählen bom fdfredlidfen Kriege
unb bon feiner ©efangenfdfaft im falten, fernen
Sibirien, bon Slot unb itranffjeit unb ber geift-
unb nerbentötenben Serlaffenlfeit. ©ußenbe bon
©riefen hotte er an feine fyrau unb itinber ge-
fdjrieben unb mit größter Sef)nfud)t auf eine liebe
SInttoort getnartet. 9tie hatte er ein Sterbeng-
Voörtdfen bon ihnen bernommen in feinem ent-
legenen Slufentïfaltgorte. ©rft alg ber Tfeujaljrg-
morgen, fait unb ftürtnifdf, graute, fagte bie be-
forgte Mutter: „3eßt laßt ung sur Stuïfe gehen.
Sorerft aber toollen toir nodf gemeinfam ©Ott
banfen für bag fdjönfte Steujahrggefdfenf, bag er
ung geben fonnte — bie ©üdfelfr beg lieben unb
guten Saterg in ben Sdfoß feiner ^familie."

164 August Hüppy: Der

Vater küßte euch beide recht herzlich, ging dann
eiligen und entschlossenen Schrittes von dannen
mit den Worten! „Seid Gott befohlen, meine
Lieben! Er wird alles zum besten lenken!"

Von Zeit zu Zeit erhielt ich wohl Nachrichten
von ihm, und stets erkundigte er sich vor allem
nach euch, liebe Kinder. Zu seiner Beruhigung
wußte er zwar Wohl, daß ihr auf der Friedensinsel,
welche das glückliche Schweizerland damals zum
großen Segen der verwundeten und gefangenen
Krieger und der vielen Hungernden in den Nach-
barlanden, darstellte, am besten aufgehoben wart.
Würde es aber wahrend des blutigen Ningens
und Mordens immer so bleiben? das mag ihn
wohl auch beunruhigt haben. Nach Jahresfrist er-
schien sein letzter Brief von der russischen Front,
und hierauf folgte eine erdrückende Stille und
Unsicherheit. War der gute Vater tot oder schwach-
tete er irgendwo in Gefangenschaft? Nach dem

Waffenstillstand und dem lang und heiß ersehn-
ten Friedensschluß machte ich alle Anstrengungen,
um Nachrichten vom Schicksal des geliebten Man-
nes zu erlangen. Umsonst alle Nachforschungen)
er blieb verschollen.

Unterdessen habe ich mit meiner schweren
Händearbeit für euren Unterhalt gesorgt, wenn
mir auch manchmal das Herz schier brechen wollte.
Nolf ist mittlerweile l2jährig, und du, Lieschen,
lll Jahre alt geworden. Ihr beide seid immer
brave, liebe Kinder gewesen und habt meine Hoff-
nung auf bessere Tage in den schwärzesten Stun-
den des Lebens aufrechterhalten. Doch gerade
heute drückt mich der Verlust wiederum schwer,
und dennoch lebe ich im sichern Glauben, daß der
liebe Vater eines Tages zu uns zurückkehren werde.
Eine dunkle Ahnung sagt mir sogar, daß er uns
nahe sei. Wir wollen zu Gott beten, daß er uns
im neuen Jahr den Vater zurückgeben werde,
nicht wahr, liebe Kinder?"

Mit heißer Inbrunst stieg alsbald ein drei-
faches Gebet zum Himmel empor. Darauf folgte
eine geheimnisvolle Stille, nur unterbrochen vom
klagenden Gebell eines frierenden Hundes im ein-
sam liegenden Dorfe des engen Wiesentales.
Dann verkündeten die Glocken den Abschied des
alten Jahres und begrüßten nach kurzem Unter-
bruch schon den Eintritt des neuen.

„Hat nicht soeben jemand an der Haustüre

Vater kommt heim.

geklopft? Sieh doch mal nach, Nolf, willst du?"
sagte die Mutter ganz erschrocken. Der artige
Junge ging klopfenden Herzens hinaus und mel-
dete darauf, daß ein Mann draußen um Einlaß
bitte. Ängstlich öffnete die Mutter, beschützt von
ihren zwei Lieblingen, die schwere Haustüre halb-
Wegs. „Wer sind Sie, und was wollen Sie hier?"
stammelte die Frau, als sie im Halbdunkel einen

großen Mann mit grauem, struppigem Bart er-
blickte.

„Ja, kennst du mich denn nicht mehr, liebe
Emmh?" ertönte es aus rauher, bewegter Kehle.

„Ums Himmelswillen! bist du es wirklich, Nu-
dolf?" Und vor den Augen der erstaunten Kinder
lagen sich die Gatten in den Armen und weinten
vor Schmerz und Freude. Dann nahm der glück-
liche Vater seine Kinder in beide Arme und küßte
sie wonnetrunken. „Ich bin euer Vater, aber ihr
kennt mich nicht mehr," sagte er mit stockender
Stimme, „ihr wart noch zu klein, als ich euch ver-
lassen mußte) aber jetzt werde ich immer bei euch

und der lieben Mutter bleiben, und wir wollen
zusammen recht glücklich sein, recht so?"

Die zwei Kinder hängten sich an seinen Hals
und riefen freudig: „Ja, lieber Vater, wir lassen
dich nie mehr fortgehen) immer, immer wollen
wir beisammen bleiben und dir und Mann recht
viel Freude machen!"

Im trauten, wenn auch ärmlichen Stübchen
feierte hierauf die glückliche Familie das frohe
Wiedersehen bis in den Morgen hinein. Gar vie-
les wußte der Vater, der unter den langen Lei-
den und Entbehrungen früh alt geworden war,
den Seinen zu erzählen vom schrecklichen Kriege
und von seiner Gefangenschaft im kalten, fernen
Sibirien, von Not und Krankheit und der geist-
und nerventötenden Verlassenheit. Dutzende von
Briefen hatte er an seine Frau und Kinder ge-
schrieben und mit größter Sehnsucht auf eine liebe
Antwort gewartet. Nie hatte er ein Sterbens-
wörtchen von ihnen vernommen in seinem ent-
legenen Aufenthaltsorte. Erst als der Neujahrs-
morgen, kalt und stürmisch, graute, sagte die be-
sorgte Mutter: „Jetzt laßt uns zur Nuhe gehen.
Vorerst aber wollen wir noch gemeinsam Gott
danken für das schönste Neujahrsgeschenk, das er
uns geben konnte — die Rückkehr des lieben und
guten Vaters in den Schoß seiner Familie."



SJtargarete ©djubert: 3af)re?lt>enbe. — 5IboIf ©after: gum tJahteStoedjfel. — ©eotge? ©ift: ©esembettag. 165

{faffteétDenbe.

Stun nicht mehr icbifd^ benken Xlnb auf bie Stimmen hören

in tiefer 2ïïitternad)t, aud Türmen nah unb fern

nur noch bie îtugen tränken non MeujahrdgIocken=©hören
mit golbner Sternenprad)t. 3um Cob unb ipreid bed iperrn.

Unb bann getroft, oertrauenb

gurück ind irb'fd)e Sein
unb, auf bie ©nabe bauenb,

ind neue fjahr Çtrteirt I sjîarsarete ®<$u6ert.

0um 3û^reStDet^feL
©er legte Slhenb bed f}aljreg 1940 ift gefom-

men. Mor mir aufgefcfjtagen liegt bag 93udj ber

23udjer. ©erabe fallen meine Slugen auf ben 103.

Mfalm, biefen Mfatm bot! tiefer, Ijetrtidjer unb

trßftlidjer ©ebanfen, ber mit einem Stufrufe gum
Sohe ©otteg anfängt, hinunterführt in bie Tiefen
ber ©cfjutb, hinaugführt auf bie toeiten ffriebhofe
ber ,©rbe unb fdjtiegtidj toieber augmünbet in ben

herrlichen ©djtugafforb: „Sohe ben Serrn, meine
©eete!"

tDurcf) biefen uralten Mfotm Hingt ja aüeg hin-
burch, toag ung am (S.ittoefteraSenb im Innern he-

toegen fotf: ©anf, bie eilige flucht ber Seit, Tob
unb ©rah unb ein feiiger Sludhlid in bie ©toig-
feit, ©arum ift biefer 103. Mfatm ein ©toigfeitg-
pfalm genannt-toorben.

©enn in ber ©ilbefternacht in ben SÜrdjtür-
men ber Sammer augholt, um bie gVoolfte ©tunbe
gu fdjlagen, bann fdjeibet ein ^aljr, beggteidjen
fett langen fahren nicht toieber über bie ©rbe

gegangen ift! Hanonenbonner, Stieg unb Stiegg-
gefdjtei, Mot, Metgtoeiflung, ©tenb unb Tob in
ben meiften Sänbern ber ©rbe! Mtan formte toafjr-
haftig halb an ben Untergang ber gibilifation
unb aller Kultur gtauhen! Slher auch in biefen
ernften fetten ^at ©Ott hig heute unfer fleineg
Sanb tounberhar berfdjont. ©r giht unfern hraben
©olbaten an ber ©renge bie Sraft, mutig aug-
guljatten, bag fein ffeinb eg toagen mag, unfere
hlüljenben ©orfer unb ©täbte gu bertoüften unb

toehrtofe grauen, ©reife unb Einher bem ©tenb

preiggugehen. ©ie fönnten tnir bag $aht 1940
anberg hefdjliegen atg mit einem hon Sergeng-
grunbe fommenben: „Sohe ben Serren, meine
©eete, unb bergig nicht, toag er bir ©uteg getan
hat!" Sludj im Sinhticf auf unfer perfönlicheg
Sehen brängt fid) ein Soh — unb ©anfpfatm
auf unfere Sippen. ©ie biet ïjat boch jeber bon
ung gu banfen! Saffe ein jeber unferer Sefer
heute Slhenb noih einmal bie ©rtehniffe toährenb
btefeg tfaljreg 1940 bor feinem innern Stuge bor-
ühergiefjen. ©ag hohen loir alteg erteht an gott-
tid)er Sitfe! —

SSatb treten toir ing neue 3afjt 1941. ©ir toif-
fen noih nicht, burth toag für ©ege toir toährenb
begfethen geführt toerben. Slher taffen toir ung
baroh nicht hange toerben! Vertrauen toir feft
auf ben Senfer aller ©inge. Sluch bag neue 3af)t
führt ung alte toieber einen ©djritt näher ber

einigen Seimat gu. Mthgen toir auf lichte Söhen
ber ffreube hinaufgeführt toerben ober in ein tie-
feg Tat beg Setbeg, bietleicht gar tjinaud auf ben

ftitlen Totenacfer, holten toir nur feft ben 331id

auf ©ott gerichtet, ©t allein ift ber Slnfang unb
bag ©nbe, ber treue Mater, ber ung nicht berlägt,
toenn toir ihn anrufen. 3m Müde auf ihn toan-
bern toir alle getroft ing neue tfaljt hinein, fomme
auch, toag fommen mag!
„Sitf ©u un? burch bie 3eiten unb madje feft bas Sets,
gel) fetber un? jur 6eiten unb fûïjr un? IjeimattDcitt?;
unb ift e? un? fjienieben fo ööe, fo allein,
o tag in beinern ffrieben un? bier fcfjon feiig fein!"

Stbotf ©öfter.

©egembertag.

3d) hatte im ©inn, ein toenig bor ber ©tabt gu

fpagieren, nur ettoa bie erfte unb gtoeite ©tunbe
beg Machmittagg, unb nadjfjer bafjetm gu lefen
ober gu mufigieren. Slher eg gog unb gog mid)

toeiter, id) hotte alte SMadjt üher mich berloren,
bie ©onne führte mich-

©in tounbetfam inniger, ftarfer rofiger ©djim-
mer tag auf ben fdjneeigen Sängen im ©alb,
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Jahreswende.

Nun nicht mehr irdisch denken Und auf die Ätimmen hören

in tiefer Mitternacht, aus Türmen nah und fern

nur noch die Augen tränken von Neujahrsglocken-Chören
mit goldner Lternenpracht. zum Lob und Preis des Herrn.

Und dann getrost, vertrauend

zurück ins ird'sche Lein
und, auf die Gnade bauend,

ins neue Jahr hinein I Margarete Schubert,

Zum Jahreswechsel.
Der letzte Abend des Jahres 194V ist gekom-

men. Vor mir aufgeschlagen liegt das Buch der

Bücher, Gerade fallen meine Augen auf den 1V3.

Psalm, diesen Psalm voll tiefer, herrlicher und

tröstlicher Gedanken, der mit einem Aufrufe zum
Lobe Gottes anfängt, hinunterführt in die Tiefen
der Schuld, hinausführt auf die weiten Friedhöfe
der Erde und schließlich wieder ausmündet in den

herrlichen Schlußakkord: „Lobe den Herrn, meine
Seele!"

Durch diesen uralten Psalm klingt ja alles hin-
durch, was uns am Silvesterabend im Innern be-

wegen soll: Dank, die eilige Flucht der Zeit, Tod
und Grab und ein seliger Ausblick in die Ewig-
keit. Darum ist dieser 1V3. Psalm ein Ewigkeits-
psalm genannt worden.

Wenn in der Silvesternacht in den Kirchtür-
men der Hammer ausholt, um die zwölfte Stunde
zu schlagen, dann scheidet ein Jahr, desgleichen
seit langen Iahren nicht wieder über die Erde

gegangen ist! Kanonendonner, Krieg und Kriegs-
geschrei, Not, Verzweiflung, Elend und Tod in
den meisten Ländern der Erde! Man könnte wahr-
haftig bald an den Untergang der Zivilisation
und aller Kultur glauben! Aber auch in diesen

emsten Zeiten hat Gott bis heute unser kleines
Land wunderbar verschont. Er gibt unsern braven
Soldaten an der Grenze die Kraft, mutig aus-
zuhalten, daß kein Feind es wagen mag, unsere
blühenden Dörfer und Städte zu verwüsten und

wehrlose Frauen, Greise und Kinder dem Elend

preiszugeben. Wie könnten wir das Jahr 194V

anders beschließen als mit einem von Herzens-
gründe kommenden: „Lobe den Herren, meine

Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan
hat!" Auch im Hinblick auf unser persönliches
Leben drängt sich ein Lob — und Dankpsalm
auf unsere Lippen. Wie viel hat doch jeder von
uns zu danken! Lasse ein jeder unserer Leser
heute Abend noch einmal die Erlebnisse während
dieses Jahres 1940 vor seinem innern Auge vor-
überziehen. Was haben wir alles erlebt an gött-
licher Hilfe! —

Bald treten wir ins neue Jahr 1941. Wir wis-
sen noch nicht, durch was für Wege wir während
desselben geführt werden. Aber lassen wir uns
darob nicht bange werden! Vertrauen wir fest

auf den Lenker aller Dinge. Auch das neue Jahr
führt uns alle wieder einen Schritt näher der

ewigen Heimat zu. Mögen wir auf lichte Höhen
der Freude hinaufgeführt werden oder in ein tie-
fes Tal des Leides, vielleicht gar hinaus aus den

stillen Totenacker, halten wir nur fest den Blick
auf Gott gerichtet. Er allein ist der Anfang und
das Ende, der treue Vater, der uns nicht verläßt,
wenn wir ihn anrufen. Im Blicke aus ihn wan-
dern wir alle getrost ins neue Jahr hinein, komme
auch, was kommen mag!
„Hilf Du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz,
geh selber uns zur Seiten und führ uns heimattvärts)
und ist es uns hienieden so öde, so allein,
o laß in deinem Frieden uns hier schon selig sein!"

Adolf Düster,

Dezembertag.

Ich hatte im Sinn, ein wenig vor der Stadt zu
spazieren, nur etwa die erste und zweite Stunde
des Nachmittags, und nachher daheim zu lesen
oder zu musizieren. Aber es zog und zog mich

weiter, ich hatte alle Macht über mich verloren,
die Sonne führte mich.

Ein wundersam inniger, starker rosiger Schim-
mer lag auf den schneeigen Hängen im Wald,
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